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Vorwort


Im Rahmen des Kunstprojekts zu Martin Luther am St.-Matthias-Gymnasium hat Gereon Müller seine Geschichte zum Bauernkrieg geschrieben. Er beschreibt den Bauernkrieg aus zwei ineinander verschachtelten Perspektiven. Zum einen den Bauern, der sich gegen die totale Ausbeutung durch die Fürsten auflehnt, zum anderen den Söldner, der im Namen der Fürsten die aufständischen Bauern niedermetzelt.


Aus den zwei unterschiedlichen Sichtweisen wird der Bauernkrieg subjektiv nachvollziehbar. Es gibt kein Gut und kein Böse, die zwei Personen agieren aus der ihnen zugewiesenen Rolle heraus. Jedoch ist der kämpfende Bauer ein Rebell aus Verzweiflung, der sich gegen die politischen Machtverhältnisse seiner Zeit auflehnt, weil er nichts mehr zu verlieren hat. Er wird verlieren, weil sein Aufstand angesichts der gegebenen Machtverhältnisse keine Chance hat, doch er manifestiert sein Menschsein, seinen Glauben an ein besseres Leben, während der Söldner nur ausführendes Organ eines fremdbestimmten Machtwillens ist, mehr Objekt, denn Subjekt, was ihn am Ende auch an seinem Auftrag zweifeln lässt.


Beeindruckend ist die sorgfältige Recherchearbeit von Gereon Müller, der eine vergangene Epoche detailreich wieder erstehen lässt. Dies wird verknüpft mit dem existentiellen Kampf der Protagonisten, aus denen sich ein Bezug zu aktuellen Kämpfen und Kriegen herstellen lässt. Es gibt immer noch genug Konfliktherde in dieser Welt, bei denen es um den Kampf der Ausgebeuteten und Hoffnungslosen gegen die übermächtige Gewalt der Herrschenden geht.


Gerolstein, im August 2017


Jacqueline Beauducel


(betreuende Kunstlehrerin)




Einleitung


Der Deutsche Bauernkrieg in den Jahren 1524-1526 ist das mit Sicherheit dunkelste Kapitel der Reformation. Martin Luther (1483-1546) enttäuschte in ihm nicht nur die aufständischen Bauern, die sich seine Führung erhofft hatten, sondern auch die verbündeten Landesfürsten mit seiner wechselhaften Positionierung in dem gesellschaftlichen Konflikt und belastete damit nicht nur sein Ansehen, sondern auch sein eigenes Gewissen.


Bauernunruhen gab es auch vor und nach der Zeit der Reformation, nur stechen die Aufstände in ihrer Zeit heraus, weil die Brutalität auf beiden Seiten und der hohe Blutzoll mit schätzungsweise 100 000 getöteten Bauern ungeheure Dimensionen annahm.


Die Bauern waren seit dem Mittelalter eine vom Adel unterdrückte Bevölkerungsschicht. Sie galten als Leibeigene ihrer Grundherren und wurden durch Frondienste und hohe Abgaben belastet. Anfang des 16. Jahrhunderts verschlechterte sich die Lebenssituation für die Bauern zusätzlich, da die Landesherren ihre alten Nutzungsrechte für sich in Anspruch nahmen und die Bauern Schwierigkeiten hatten, die erhöhten und neu eingeführten Abgaben, zum Beispiel auf Fleisch, aufzubringen.


Zeitgleich verbreiteten sich Luthers Schriften durch seine Anhänger und die Erfindung des Buchdruckes rasant im Heiligen Römischen Reich Deutscher Nation. Luther verfolgte eine neue, bibelorientierte Theologie, die sich von den Dogmen der katholischen Kirche abwandte.


Die Bauern sahen in Luthers Theologie eine Legitimation dafür, sich gegen die Obrigkeit zu wenden. Etwa die Aussage, Jesus habe durch sein Leiden und Sterben alle Menschen befreit, die sich ursprünglich auf das Seelenheil der Menschen bezogen hatte, verstanden sie als Infragestellung der Leibeigenschaft. In zwölf Artikeln stellten sie aus der Bibel abgeleitete soziale, politische und religiöse Forderungen an ihre Landesherren auf. Diese gingen jedoch nicht auf die Forderungen ein, sodass es zu Protesten und Unruhen kam, die sich ausweiteten und radikalisierten.
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